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Die japanische Frauenbewegung.
von Alice Schalek.
IV.
Die japanische Y.W.C.A.

Fräulein Kawai in der Y.W.C.A., dem Christlichen Jungmädchenverein, muß ich nicht so lange
suchen, weil in Tokio jedermann dieses Wohlfahrtsunternehmen kennt und mir jeder Polizist ganz genau
den Weg weist.
Fräulein Kawai ist eine ungewöhnlich große, knochige Erscheinung, die sehr unjapanisch
aussieht, was wohl auf eine gewisse, den Japanerinnen sonst gänzlich fremde Altjüngferlichkeit
zurückzuführen ist. Sie gleicht dem deutschen Blaustrumpf, wie er vor dreißig Jahren zu Anfang unserer
Emanzipation aussah. Ihr Auftreten ist freilich weit ruhiger, innerliche sicherer und zurückhaltender als
das ihrer Berliner Vorgängerin, weil die typischen japanischen Eigenschaften auch den Abseitigen
anhaften. Ihr eckiges Gesicht ist sehr ernst zu nehmen und hat einen bedeutenden Ausdruck. Es ist
etwas ganz anderes, was ich hier finde, nicht gesellschaftliche Umwälzungen und Seelenforschung,
sondern nüchterne Arbeit und internationaler Betrieb. In Fräulein Kawais Hauptbureau laufen die Fäden
aus den Zweigstellen in Tokio, Jokohama, Osaka, Kobe und Kyoto, die 28 christliche Schulen unterhalten,
zusammen.
Vor zwanzig Jahren regte die Sekretärin des Hauptverbandes in Newyork auf einem Kongreß in
London die Frage an, ob es nicht an der Zeit wäre, den Weltring endlich auch auf Japan auszudehnen.
Damals sprang in Japan gerade die erste Begeisterung für Frauenarbeit auf, und die Provinz fing an, ihre
Töchter zur Erziehung nach Tokio zu senden. Die Schulen hatten aber für die Mädchen keine
Schlafhäuser, und so führte die Frage ihrer Behausung bereits drei Jahre später zur Verwirklichung der
Angliederung Japans an die Y.W.C.A. Eine Kanadierin, Mrs. McDonald, vereinigte alle Japanerinnen, die
jemals außer Landes gewesen waren, zu einem Komitee zur Gründung von Boardinghäusern, nicht nur
für Studentinnen, sondern auch für Verkäuferinnen, Telephonistinnen und Beamtinnen. Auch
postenlose Mädchen wurden aufgenommen und zu Krankenpflegerinnen ausgebildet, und alle
Pensionärinnen wurden von Mrs. McDonald in englischer Sprache, Literatur und Mathematik
unterrichtet, auch Bibelstunden hielt sie mit ihnen ab.

Jetzt bietet der Verein seinen Gästen nicht nur eine anständige und billig Wohnung, sondern
auch geistige Anregung und Gesellschaft. Geschmeidig passen sich die Leitungen der Zweigstellen den
örtlichen Bedürfnissen an, so übernehmen sie in den Hafenstädten die ausreisenden Japanerinnen, die
von ihren in der Fremde angesiedelten Männern hinausberufen werden, lehren sie vor der Abfahrt
Gaben und Messer zu gebrauchen, sich ausländlich zu kleiden, in Schuhen zu gehen; man besorgt ihnen
den Paß und unterrichtet sie einige Wochen hindurch in englischer Sprache. Die Tokioter Abteilung zieht
die Fabriksarbeiterinnen zu den Vortragsabenden heran und nähert sie gesellschaftlich der Mittelklasse,
wodurch in das Feudalsystem ein wenig Demokratie gebracht wird. Hier gibt es Abendkurse, in denen
Englisch, Nähen, Häkeln, Turnen, Körperpflege, Zubereitung von ausländischen Speisen und von
Krankenkost, ferner Klavierspiel und Gesang, aber auch japanisches Schreiben, Blumenarrangieren und
die Teezeremonie unterrichtet werden. Die für jedermann zugänglichen Sondervorträge umfassen die
Gebiete des Wohnens und Haushaltens, des Frauenrechtes, der Hygiene, Religion, und Kunsterneuerung
sowie der Geschlechtsprobleme, es gibt aber auch reine Unterhaltungsabend, an denen allerlei
Aufführungen und Konzerte stattfinden. Die ständigen Besucherinnen werden zu Klubs vereinigt, deren
gewählte Vertreterinnen einen Ausschuß bilden.
Nach dem Kriege fing man an, in diesen Zusammenkünften darüber zu sprechen, daß die Welt
groß sei und nicht nur Japan enthalte. Man weckte bei den Frauen Interesse für die Fremde, lehrte sie,
die Sorgen anderer Völker zu begreifen und international zu fühlen, und knüpfte für sie Verbindungen
mit dem Ausland an. Und nichts macht Fräulein Kawai glücklicher, als wenn von draußen ein Echo ihrer
Bestrebungen kommt. Auf ihre Anregung hat der Verein fünftausend Jen als Liebesgabe nach Genf
geschickt, viertausend nach Korea und ein große Summe nach China, als dort die Hungersnot wütete,
„und weil das“, so sagt Fräulein Kawai, „ohne Religion nicht möglich ist“, steht auch die japanische
Y.W.C.A. auf dem Boden des Christentums.
Sechzig Millionen nicht getauften Japanern stehen hundertfünfzigtausend Protestanten als eine
winzige Minderheit gegenüber, aber fast das ganze soziale Werk, die Armen-, Waisen- und
Wohltätigkeitspflege geht von ihnen aus, auch die noch weniger Anhänger zählenden Katholiken leisten
ausgezeichnete Erziehungsarbeit in den von ihnen erhaltenen Schulen und ihre christlichen Ideen von
Reinheit, die sie hier weit unverfälschter lehren als in den christlichen Ländern, erzwingen sich ihren
Eingang in die japanische Ethik. Die geringe Zahl der zum Christentum bekehrten Japaner, von denen
jeder einzeln gewonnen werden mußte, weil die Lehre nicht weitergreift, steht im umgekehrten
Verhältnis zu dem großen Einfluß, den die christliche Kirche auf das japanische Erziehungswesen nimmt

und der nur dadurch in seiner Wirksamkeit beschränkt wird, daß die verschiedenen christlichen
Bekenntnisse getrennt marschieren. Immerhin wirkt er sich so stark in der japanischen Öffentlichkeit
aus, daß man diejenigen Stellen in den japanischen Ministerien, die sich mit Fürsorgewerken befassen,
mit Christen besetzt, die sonst im Staatsdienste nicht allzu gute Aussichten haben.
Eine ebenso starken Einfluß wie die Religion nimmt die englische Literatur: Dickens, Thackeray,
Carlyle, George Elliot werden unter japanischen Arbeiterinnen sehr stark gelesen, zu ihrem innigsten
Bedauern muß Fräulein Kawai feststellen, daß russische Bücher sie in allerneuester Zeit ein wenig
verdrängen.
In jedem Sommer bringen die Abgesandten aller zweihundert Klubs auf einer Konferenz ihre
Wünsche und Probleme vor. Im Laufe des Jahres reist Fräulein Kawai persönlich von Zweigstelle zu
Zweigstelle, um die strittigen Fragen zu sammeln und diesen Kongreß vorzubereiten. Im letzten Jahre
fuhr sie sogar zweimal nach China, um die Fühlung mit dem dortigen Komitee aufrecht zu erhalten.
Fast drei Wochen hatte ich warten müssen, bis Fräulein Kawai eine freie Stunde für mich
gefunden hatte; nun stellt sich heraus, daß auch diese von ihr irrtümlich als frei bezeichnet worden war.
Eine Amerikanerin unterbricht uns stürmisch, behauptet, sie habe die allerwichtigste Dinge mit der
Präsidentin zu besprechen, und so verlasse ich sehr nachdenklich diese Stätte eines so inbrünstigen
Hilfswerkes, grübelnd, welche Frauentätigkeit in meiner Heimat ich dieser hier gleichzusetzen
vermöchte.

